
Es ist nicht möglich, diese Arbeit erschöpfend zu gestalten'.Es sind zu viele' die ihr Herz

für den Ni"derrh"i., äiä;;;;b;ha-t"ii eirtdeckten,"die von ihm s-ingen und s-agen ryußi9n,
weil das H"r" dunudiäiäE!;. 4lr.\ die nicht zu unterschätzende Mundartdichtung ist hier

in qanz seltener W"ir"-u"i'i"^ Boden echten Volktt.r^t erblüht' Die besten Werke stehen

;:bää;'ni;;ik"t;ä;;;r.h; pr'tta""i'J'"r Dichtu-ng. Auch hie-r ist es nicht möglich, alle

Namen 
",r 

rr"n,t"t ' , - t" 'd wir kbnnen uns nur beschiänken auf Karl Groenewald'

T h e o d o r  l " , g * a , . ' ' ,  W i l l ' e l m  G r o b b e n ,  J o s e f . B r . o c k e r  u n d  A l o i s  P u y n .

iä,";ilu.rf aä- iirrk"n Ni"d"trhein um Kiefeli hat sich ein-ganzer Kreis von Dichtern

hä;?;;. ;h;; ;d i ;E*; i iJ"" a"t volkes bewährt '  wie auch Franz Peter Kürten

"ä" 
fotit aus den Niederrhein nicht vergessen hat'

So dürfen wir mit Recht und innerer Genugtuung sagen, daß der Niederrhein in der

Literatur kein Stiefkind mehr ist.

Olrrli"d

Der Herbststurm fegt mir aus der Brust

des Sommers eitle Wanderlust:
Nun werden Haus und Herd
und warme Kohlenglut
mir wieder lieb und wert,
und das ist gut.

Nun zünden wir das Feuer an

und sitzen, Frau und Kind und Mann,

in traulichem Verein
am dunklen Abend da
im hellen Flammenschein
und sind uns nah.

Der Herbststurm preist des Hauses Ruh',

im Winkel stehn die Wanderschuh',
und ich hab frohen Mut:
es steht auf meinem Dach
ein Schornstein fest und gut
und winterwach.

Des Sturmes wilde Melodie
verwandelt er in Harmonie;
und Mann und Frau und Kind
sich recht von Herzen frev'n,
daß sie beisammen sind
im Ofenschein.

Willv Bartock
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Die Ereignisse des zzoeiten Weltkrieges waren so einsdtneidend und die Katastrophe wm
so aollkommen, dal3 darüber der Weltkrieg Nr. 7 fast in den geschidrtlidten Hintergtund
gedrängt toird. Und u)enn man einmal in der Kirchenzeitung blöttert, d.ie der Pastor f ohan-
nes Sdtreiber aus Gahlen oon 7975 bis 79L8 an die Soldaten seiner Pfarrgemeind.e oer-
schickte, dann merkt man gleich, wie zoeit sich die Welt seitdem gewandelt hat. Schreiber,
der pon 7975 bis 7937 Pfarrer in Gahlen war, schickte zunädtst den Soldaten in iedem
Monat einen Brief. Später zourden diese Nachrichten aus der Heimatgemeinde in ein
gedrucktes Kirchenblatt aufgenommen. Schreiber berichtet darin zton den gro{3en und. klei-
nen, meist traurigen Ereignissen in seiner Gemeinde und findet dabei in seiner beschau-
Iichen Art manches Trosttoort für die Sold.aten drauf3en. Die Dorfgemeinsdtaft wird darin
zusarwnen mit  den Kr iegern eine grol3e Fami l ie. w.D.

24, November 1915 5. Januar 1916

H e r z l i c h e n  G r u ß  a u s  G a h l e n  !  W e i h n a c h t e n h a b e n w i r h i e r i n d e r K i r c h e

war aber letzten sonr.- - !-- ^ ! r r. vor Gottes Angesicht gefeiert und auch Euer

Kirche vorl! Ailes von "f?f üLixti"#ji f:"j;i."f;"0":"*thl; äs#:,'i'f:ä,ä0""#
besetzt. Warum waren 'gerade. diesmal so ,r.rJ hi". und da hing an der Wand noch
viele zu unserem alten I
war rotensonntag. so ,ii;':iT,,tT:'ii ff ilp,ii-:"J:iä1ffi:"ü"tu'::"#:1*ll"l*
Gedanken hinaus zu unserem . Friedhof. uu.l, l^.Kriege dessen getröstet, daß die
Insbesondere aber wanderten- ylr zu.den dunkle Welt äurch das e"wile Weihnachts-
fernen Friedhöfen in Ost und West. Auch licht, Jesus Christus, einen neuen, unver-
unser liebes Gahlen hat schon.so manch_es gä";ti.hu", ,;.h i" d;-N"cht leuchtenden
Opfer für das Vaterland gebracht. Wir Sche-in bekommen hat.
haben Sonntag der Gefallenen vor Gott
gedacht und ifüe Namen verlesen; Johann 2o' Januar 7916
Horstmann, Pastor Bick, Hermann Mölle- In dieser Woche haben wir auch einmal
ken, Johann Holtkamp, Brinkrnann, Wil- wieder das ,,Beiern" zu hören bekommen.
helm Unterberg, Eichenauer, Wilhelm Jan- Ich hatte Montag Nachmittag in Dorsten zu
zen, Heinrich Schult-Brinkmann, Wilhelm tun gehabt und befand mich noch in dem
Walbrodt, Gottfried Schult, Nolte, ]ecke, Hause eines Bekannten - als plötzlich die
Plaumann, Ernst Schulte-Heideblümchen, Glocken zu läuten anfingen; die Kinder
Cramer, Boveland, Fengels. Angesichts die- zogen in Reihen vorbei mit Fähnchen und
ser langen Reihe haben wir wohl Grund zu Trommeln und sangen Soldaten-Lieder; aus
beten: ,,Herr, lehre mich doch, daß es ein den Häusern waren schon die Fahnen her-
Ende mit mir haben muß!" ausgehängt. Es war ein lubel und eine



F-

Bewequnq in der Stadt l  Was. lvar  
gesche-

hen, Moi tenegro hat te um F'neden geDeten

ü"ä- riäärii""lilos die waf fen gestreckt'

Ats ich abends nach Hause kam -- ich

h" i l ;^ i ;  vom, 'Lokal-Anzeiget"  e in Extra-

i;i;i; ;-'t, der Nachricht geben lassen -

i r iä j " -  unt" t "  Paul ine mit  d ieser Zei tung

eben noch zum Küster '  Der setzte seine

; ; i l l ;  ; ; i  und wol l te es t rotzdem erst  n icht

;f;;il. Aber dann ließ er das Abend-

essen stehen uno t ref  h inauf  auf  den Turm'

i^-a". ganzen Cemeinde durch die Glocken

äi" ft"ia""lotschaft zu verkünden' U,nd

*"nt  
" t  

auch schon spät  war -  d ie Kinde,r

machten doch noch ihren Festzug bis nach

Cerpheide und die Al ten redeten,k lug

und über legten hin und her,  was dieser

Friedensabsihluß wohl noch weiter bedeu-

ten könnte

Ia,  Fr iede!  Du wunderbares Zauberwort
über d ie Menschenherzen !  Wer von di r  hört ,

der schöpft neuen Mut und neue Ho'ffnung'

2. März'l'976

250 Adressen von ausgerückten Gahlener
Kriegern sind mir jetzt bekannt. Da könnt

Ihr Euch denken, daß es viel Mühe macht,

alles auf dem Laufenden zu halten' Teilt

mir alle Adressen-Veränderungen mit und
schreibt Eure Vornamen dabei. Es gibt so
viele Hemrnerts, Nuykens, Schults usw., daß
ich bei einer Unterschrift, wie z. B. ,,Reser-
vist Hemmert", noch lange nicht weiß, wer
das eigentlich ist.

3O. i|lätz 791'6

Das hat sich wohl unser Garten auf dem
Pastorat nicht träumen lassen, daß er noch
einmal von Franzosen bestellt werden

sol l te.  Wie merkwürdig der Kr ieg die Men-

schen durcheinander würfelt. Die Franzo-

sen, die irgendwo in der Ferne zu Hause

sind, müssän nun hier bei uns mithelfen,

daß Garten und Feld bestellt wird. Es geht

den Leuten gewiß ganz gut. Aber gefangen

bleibt gefangen.

Um einen Gahlener,  den Postboten Jo-
hann Walbrodt waren wir neulich in großer

Sorge.  Er war a ls vermißt  gemeldet .  Nun
hat s ich herausgestel l t ,  daß er in Gefangen-
schaft geraten ist.

27. April L916

..Das ist meine Freude, daß ich mich zu
Gott halte, und meine Zuversicht setze auf
den Herrn, daß ich verkündige all sein
Tun." So habe ich es Palmsonntag unseren
Konfirmanden zugerufen. Wir hatten dies-
mal eine Schar von 64, darunter ja auch
manche Kinder oder Geschwister von Euch.

6. Iuni 7916

. in anderthatri Wochen mußten wir den
Tod von vier Kriegern aus unserer Mitte
beklagen: Karl Kreienmeier, Wilhelm,Schür-
mann. Gerhard Schmitz und Fritz Eifert. Es
war lange gut gegangen aber nun
wußten wir auf einmal wieder, daß grau-
samer Kr ieg is t .

3. August L916

Nun hat dieser Kampf für die Heimat
schon zwei fahre gedauert, und er ist mit
der Zeit schwerer und furchtbarer, ja grau-
sig geworden. Wir schauen alle selnsüchtig
nich dem Ende aus, und wissen doch, daß
keiner von uns dem Verderben ein Halt
gebieten kann.

März a977

An einem Sonntagnachmittag der ver-
gangenen Woche mußte ich wiederum einen
ichweren Gang tun, in ein vom Kriegsleid
betroffenes Haus. Es handelte sich um Wil-
helm Kösters auf dem Bühnenberg, über
dessen Sohn Wilhelm die traurige Nach-
richt eingegangen war, daß er am 19. Januar
vor Verdun den Heldentod gefunden hatte.
Vorher kehrte ich noch bei Witwe Horst-
mann gt. Großblotekamp im Br.uch ein, weil
ich ihr das Gedenkblatt des Kaisers f ür
ihren in Ostpreußen schon im August  1914
gefallenen Sohn Johann zu bringen hatte.
Dort freute ich mich, den anderen Sohn,
August Horstmann, zu treffen, der gerade
auf Urlaub war. Wir haben an einem Tisch
zusammengesessen, über d ies und das ge-
sprochen, und als ich mich dann auf den
Weg zu Kösters machte, da ahnte ich wahr-
lich nicht, daß August Horstmann der
nächste sein sollte. Er ist am L1. Februar
in den Argonnen tödlich verunglückt.
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Johonnes Schre iber  l915 -  l93 l
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lluni 1917

Vor kurzem kam eine Anfrage aus dem
Felde, wie . es denn mit unseren Glocken
stände, ob sie noch läuteten oder auch schon
beschlagnahmt wären. Eben, während diese
Zeilen geschrieben werden, klingt das Ge-
läut der Morgenglocke in rnein Stu,dierzim-
mer hinein - mir wunderbar genug, daß
sie noch, , lebt" .  Der, ,Mobi lmachungsbefehl"
für unsere Gahlener Glocken kam mili-
tärisch kurz und bündig: ,,Die Bronzeglok-
ken sind von den Bauwerken zu entfernen
und in der Zeit vom 1. bis 15. J,uni 1917
abzuliefern." Nun, sie hängen heute noch. -
Schon war ein Glockengießer aus G'escher
in Westfalen bestellt, der das traurige Werk
der Zerstörung vornehmen sollte (die Glok-
ken sol l ten im Tunm zerschlagen werden) -
als ich noch rechtzeitig erfuhr, daß bis zur
Prüfung durch einen Sachverständigen die
Ablieferung nicht notwendig sei. Nun sind
uns beide erhalten, und zwar dank ihres
hohen Alters. Das Gutachten stammte von
dem Museumsleiter Roth aus Burg a. d.
Wupper. Die ältere, kleinere Glocke wurde
,,befreit" und die größere ,,vorläufig zurück-
gestellt". Wir wollen uns ihres Besitzes um
so dankbarer freuen, als auf vielen Kirch-
türmen die Glocken schon verstum'mt sind.

September 1917

Was Gott tut, das ist wohlgetan. Es ist
mir schwer, diese Worte über die folgenden
Zeilen zu setzen. Denn in den letzten
Wochen ging ein großes Sterben durch
unsere Gemeinde. Da stehen die beiden
Geschwister im Kirchenbuch untereinander:
|ohann und Alfred Pannenbecker, 1'J, und 7
Jahre alt! Vater und Mutter krank, ein
kle ines Kind eben zur Welt  gekommen,
noch zwei weitere Geschwister mehr oder
weniger schwer krank. Es ist die Ruhr. Auch
im Nachbarhause, bei Maybergs, kehrt der
unheimliche Gast ein: Vater, Mutter und
eine Tochter müssen ins Krankenhaus ge-
bracht werden. Am 18. Septem,ber starb
Ernst  L ichtenberg an der g le ichen Krank-
heit. Wir erbitten von Gott, daß er die
Seuche nicht weiter um sich greifen läßt.

November 1917

Freuen werden wir  uns al le,  daß wir  für
unsere beiden l,etzten Vermißten nicht um-
sonst gehofft haben: Gottfried Endemann
und Theodor Benninghoven haben jetzt
beide aus der Gefangenschaft geschrieben.
Leider sind wir schon wieder in neue Sorge
versetzt; Johann Bohnes wird seit dem
23. Oktober vermißt. Möchte auch da bald
gute Nachricht eintreffen

Dezembet 1917

Nun haben wir in Gahlen den Winter.
Schon zwei  Tage hat ten wir  hel lgrauen
Schneehimmel,  so daß die Wetterkundigen
oft hinauf sahen und den Kopf schüttelten,
daß noch nichts herunterkam. Aber dann,
mit einem Mal fiel es herunter. dicht und
unaufhörlich, bis alles rings umher weich
und weiß zugedeckt war. Auch das Pastorat
liegt ganz verschneit da. Nur der Sturm-
wind fährt um die Wände und hohen Bäume
und singt sein garstig Lied. ,,Da drinnen",
heult er, ,,Iiegt einer, hu, hu, liegt einer,
ganz fest, der kann nicht aufstehen.
Gestern hat er nicht gepredigt, und heute
hat er den Konfirmandenunterricht aufbe-
ste l l t .  Hu!  Huh! was ich nicht  a l les weiß."
Nun so ganz Unrecht hat der Sturmwind ja
nicht. Aber ich will sein häßliches Lied doch
zu Schanden machen, und wenn es mir auch
ein wenig schwer fällt, auf den Kirchturm
klettern und die ,,Heimatglocke" läuten.

Vom Turm aus blicke ich mich um. Der
böse Wind ist zur Ruhe gekommen, nun
liegt alles still und friedlich da, und es will
mir so vorkommen, als stände unserer Hei-
mat das weiße Winterklei,d ganz gut ztj
Gesicht. Das hohe Kirchendach mit seiner
weißen Hülle sieht noch viel friedlicher aus
als sonst, als wollte es alles schirmen, die
unter ihm einkehren und Schutz und Hilfe
suchen.

Wohin ich blicke Friede und Stille! Ach,
was die Natur mir so schön zeigt, könnte
das nicht auch endlich unter den Menschen-
kindern Wahrheit werden.

Juni  1918

Wir durchleben jetzt hier in der Heimat
schwere Wochen. Da fehlen Eanz besonders
die Männer und St ihne,  d ie iÄ Felde stehen.
Noch viel schwerer als für den Landmann
sind aber diese Wochen vor der Ernte für
den. Nicht-Selbstversorger. Was sollen wir
essen, wovon leben? Die Kartoffelvorräte
sind meist aufgezehrt. Vor 14 Tagen hatten
sich einige Bergleute bei Kleinespel versam-
melt, und gestern fand dort iine große
Volksversammlung statt. Unsere Bergleute
- sowie die übrigen Handarbeiter - slehen
in harter  aufopferungsvol ler  Arbei t .  Also
sind wir  ihnen wie den Kr iegern zu großem
Dank verpflichtet. Und nun fehlt es an den
allernotwendigsten Lebensmitteln, und die
Kraft zur Arbeit will nicht mehr ausreichen.
Und ebenso ergeht es unseren Arbeiter-
frauen, deren Männer im Felde stehen. Be-
sonders wurde geklagt über die fehlenden
Kartoffeln, das einmal ganz ausgebJiebene
Brot, die herabgesetzte Butterration und die
geringe Nährmittelmenge.



Jul i  1918

Wir haben jetzt hier zu Ha-use die ,,spani-
sche Krankheit", die von Land zu Land

zieht. Arn schlimmsten hat bisher Frau

Hauptlehrer Berk'e in Hardt an dieser,,Grip-
pe" ie iden müssen. Eine v ie l  größere Gefahr

?ü,  , r r , r " t "  Gemeinde waren jedenfal ls  d ie

Pocken, 'die ja nun glücklich überstanden

sind.
Freudige Teilnahme wird es wohl bei uns

allen erwecken, daß Heinrich Holtkamp

ietzt aus der Feuerlinie gezoger. ist und sich
in Brüssel befindet. Die Eltern haben be-
kanntlich drei Söhne im Felde verloren, und
einer befindet sich in französischer Gefan-
genschaft.

August  1918

Im vor igen Monat war für  unsere Ge-
rneinde ein Gedenktag, der doch auch in den
Heimatglocken festgehalten werden soll:
Das Hagelunwetter vom 29. Juli 79L7. An
einem Sonntag-Nachmittag war es. Wahr-
scheinlich kam es vom Westen her über den
Heisterkamp heraufgezogen, Wer unter-
wegs war, eilte schleunigst in das nächste
Haus. Das Vieh wurde in den Ställen ge-
borgen. Und dann brach es los unter Blitz
und Donner:  gewal t ige Regenmassen kamen
herunter, und dann: schwerer Hagel. AIs
der Sturm sich ausgetobt hatte, bot sich
draußen ein t rost loses Bi ld:  Salat  und Kohl
zerschlagen, die Stangenbohnen zu Boden
geworfen, Runkeln- und Steckrübenblätter
zerfelzl, Apfel und Birnen geschüttelt, viele
Obstbäume und andere Bäume entwurzelt
oder großer Aste beraubt,  und vor a l lem:
Hafer und Buchweizen vom Sturm auf dem
Halme so ,,gedroschen", daß eine Ernte fast
nicht mehr nötig war.

Am anderen Morgen ging es an die , ,Ret-
tungsarbei t " :  Dachpfannenwurden neu auf-
gelegt, Bäume aus dem Wege geschafft. Die
Landstraße von Wesel nach Dorsten wurde
durch Militär freigemacht. Die Franzosen
unter Fritz Heckenrnanns Leitung haben die
beiden Linden vor dem Friedhof wieder auf-
gerichtet. Merkwürdie sahen die Hafer-
felder nach einigen Wochen aus: der abge-
schüttelte Samen war aufgegangen, und
nun war das Land wie von einem dichten
Pelz grüner Haferpflänzchen bedeckt.

Die über 92 lahre alte Witwe Jungmann,
geb. Damm ist am 6. August entschlafen,
ohne, daß s ie e igent l ich krank war.  Ein
Memento mori (Gedenke, daß du sterben
mußt!)  hat  s ie in den letzten Jahren immer
vor Augen gehabt.  Als näml ich bei  Cerp-
heides äas äl te Haus abger issen und där
Neubau errichtet wurde, mußte ein vor dem
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Hause stehender Eschenbaum gefäl l t  wer-
den.  Der Stamm dieses Baumes wurde auf-
bewahrt und, wenn einst die Stunde käme,
für den Sarg der Großmutter bestimmt.
Und  so  i s t  es  auch  gekommen :  i n . e i nem
Sarge aus diesem Eschenholz, das auf ihrem
Grund und Boden gewachsen war, haben
die Nachbarn sie nun zum Friedhof hinaus-

€ietragen.
September 1918

Am 15. August klangen plötzlich die
Glocken durch unseren Ort, erst die kleine
und danach die große. War ein Brand
ausgebrochen? In Wirklichkeit war ein
Fachmann da, der unsere Glocken wegen der
Beschlagnahme zu prüfen hatte. Nach seiner
Meinung handelt es sich bei beiden um
einen wertvollen Guß. Um zu zeigen, welch
schönen Ton s ie hat ,  I ieß ich s ie beide ganz
kurz läuten.

Bei BenninghofFs hatten zwei Naturfor-
scher Wohnung genommen/ um unsere Ge-
gend nach Pflanzen und Tieren zu unter-
suchen. Fast unglaublich, was diese beiden
Herren in der kurzen Zeit alles gesammelt
haben. Bei solcher Gelegenheit sieht man
erst, wie reich doch die Natur um uns ist,
und wie wenig wir gewöhnlichen Alltags-
menschen von diesem Reichtum und dieser
Mannigfal t igkei t  wissen.

Oktober 1918

Drei Gahlener Krieger haben den Helden-
tod für das Vaterland gefunden: Am 20.
August wurde in Frankreich Heinrich Hei-
dermann, Musketier in einer Minenwerfer-
abtei lung verwundet,  und am 30.  August
is t  er  in e inem Lazaret t  gestorben,  Am
12. September schlug eine schwere Mine in
einen deutschen Unterstand, oben am
Meeresstrand,  bei  Ostende. Von den Insas-
sen wurden zwei leicht und drei schwer ver-
wundet; drei waren sogleich tot, unter
ihnen auch unser Karl Heselmann. Am 29.
September griffen, wie in der lelzten Zeit
so of t ,  d ie Amerikaner unsere Lin ien zwi-
schen Verdun und den Argonnen zin. Zttr
Verstärkung wurden deutsche Truppen im
Auto herbeigeholt. In einem solchen Auto
saß auch Georg Horstmann (Grabenstr .  13),
Schütze in einer Maschinengewehr-Kom-
pagnie und für seine Tapferkeit mit dem
Eisernen Kreuz ausgezeichnet. Wir trauern
mit den Angehörigen um diese drei wacke-
ren Krieger, deren Andenken wir in Ehren
hal ten wol len.

Al len,  d ie im Felde stehen, meinen herz-
lichen Gruß

S c h r e i b e r .  P a s t o r
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EIN PROZESS
VOR 175 JAHREN
IN GAHLEN

Ein Weg, det vom Dorf Gahlen zur Lippefähre nach Schermbeck führte, ging über Over-
becks Hof und war lange Jahre hindurch ein Streitobjekt. Aus einem nur bruchstückweise
erhaltenen Brie( vom 18. März L643 gehl hervor, daß schon damals ein Overbeck diesen
Weg gesperrt hat und die Anweisungen des Kurfürstlichen Amtsrichters ,,in den Wind
gescNagen hat", obwohl, wie aus dem Markenbuch ersichtlich, ,,eine gemeine strasse nach
der Lippe" über Overbecks Hof ging.

Mit besonderer Heftigkeit entbrannte der Streit in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahr-
hunderts. Eine Urkunde vom 13. Februar 1786 ha! folgenden Wortlaut:

,,Ich Endts unterschriebener bekenne hirdurch und in Kraft diesses, mit meiner
Eigenhändigen untterschrift, das ich den Weg über des Herrn von Sevener seinen
Hof und Grund bisher als eine pure vergünstigung von vorgedachten Herrn von
Sevener befahren habe, jedoch ist dies nicht ohne anfrage geschehen, auch Leichen
darüber tragen lassen und mich sonsten diessen Weg bedienet habe. Und also ver-
sichere ich hierdurch nochmals, das mir diesse genossene vergünstung in Zukunft
zu keinem rechte dienen soll noch mag; irn gegentheil werde ich den gebrauch
diesses Weges jeder Zeit mit Dank gegen den Herrn von Sevener erkennen, viel-
weniger einen misbrauch von diesser begünstigung herleiten.

G a h I  e n,  den 13 ten Februar 1786
Johan Wolterss.

Wolters sieht also den Weg als Privatweg an, dessen Benutzung von der Einwilligung
des Grundeigentümers abhängig ist. Dieselbe Meinung hat auch wohl Overbeck vertreten,
als er im Herbst 1791 dem Müller Schulte aus Gahlen die Benutzung seines Weges über
seinen Hof - besonders für Mistfuhren - verbot. Frau Obristin Crause, eine Geborene
von Sevener, wendet sich dieserhalb in einem Brief vom 29. November L79L a den Richter
Pagenstecher. Der Brief hat folgenden Wortlaut:

Wohlgeborener, hochzuehrender Herr Richter!

,,Mit nicht wenig Verwunderung höre ich, dass der Overbeck dem Müller Schulte
den gemeinen Weg über seinen Hof nach der Lippe streitig machen will. Da nun
nicht ich allein sowohl wegen meines eigenen Erbes als auch wegen Wöhlmannsches,
sondern auch das ganze hiessige Kirchspiel bei diessem streitig werdenden Wege
interessiert ist, so muß ich in Abwesenheit meines Mannes um unsern etwaigen
allgemeinen Praejuditz vorzubeugen folgendes dabei bemerken:

Da der Müller Schulte durch das in Originali produziert Gerichtsbuch Document
nebst den beigefügten Ausziigen aus den Markenprotokollen vom 16. und 12.
Saeculo die Gerechtsame des ganzen Kirchspiels Gahlen zu diessem strittigen Wege
ausser allem Zweifel festgestellt hat, so kommt es gegenwärtig blos auf die Frage
an, ob hier ein praescriptio Stattfinden und das Vorgehen des Overbekus wegen der
erloschene Concession gegründet sei.

Den Gebrauch des Weges nach meinem privatimen und Mahlmannschen Erbes
wird Overbecos nur deswegen in Abrede stellen können, da nicht allein ihm selbst
sondern allen seinen Nachbarn bekannt ist, daß der ietzige Bewohner diesses Erbes
schon an circa 30 Jahren so lange er soiches benutzet den Weg nach seiner Wiese
jährlich über Overbecus Hofe ohne den geringsten Widerspruch desselben so wohl
als auch ohne deshalb ihn zu befragen gebraucht hat. Hier iindet also so wenig eine
Vergönnung aus Freundschaft statt, als die ununterbrochene Proffession seit unge-
fähr dreissig Jahren bis auf diese Stunde geleugnet werden kann, ebensowenig wird
Overbeck leugnen, das den ganzen Winter hindurch der weg durch meine Pferde
betr ieben wird ohne jemals zu f ragen.

J J


